...Die „Brüderlichkeit in der Sendung" ist von Jesus selbst zu seinen Lebzeiten eingesetzt worden. Im Lukasevangelium lesen wir: „Danach suchte der Herr zweiundsiebzig andere aus und sandte sie zu zweit voraus in alle Städte und Ortschaften, in die er selbst gehen wollte" (LK 10,1).
• Das Prinzip der Brüderlichkeit in der Mission ist für Jesus wichtig, weil es grundsätzlich nicht gut ist, wenn der Mensch allein ist, wie es im Buch Genesis heißt (Gen. 2,18). Die brüderliche Gemeinschaft mit anderen entspricht dem sozialen Wesen der Menschen. Das Alleinsein birgt Gefahren für jede Person und ihre Entwicklung in sich. „Vae soll" bekundeten die Römer. Wer allein steht, ist dem anderen und sich selbst ausgeliefert. Miteinander kann man sich besser vor den Gefahren von außen durch Menschen, Dinge und Ereignisse schützen. Im mitmenschlichen Austausch ist man auch eher vor den Verhärtungen und Verbiegungen des eigenen Geistes und der Seele sowie den Versuchungen zur Sünde, die aus dem Innern kommen, gefeit. Die Brüderlichkeit ist ein Schutz vor den Gefahren von außen und von innen sowie ein Korrektiv für die eigenen Schwächen.
• Die Brüderlichkeit ist dann wichtig für die Mission selbst. „Erst das Zeugnis von zwei Menschen ist gültig", heißt es im Johannesevangelium (Joh 8,17). Wenn wenigstens zwei das gleiche bezeugen, kann es für wahr gehalten werden. So kommen Petrus und Johannes zum Grab Jesu, sehen, dass es leer ist und können die Auferstehung bezeugen. Die Emmausjünger sind zwei. Die Apostel, denen der Auferstandene erscheint sind 10 und dann 11 mit Thomas dem Ungläubigen. Die Brüderlichkeit in der Mission ist unabdingbar für die Annahme des Zeugnisses.
• Das Gebet, das die Mission begleiten muss, ist zu zweit sicherer und besser. „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen" (Mt 18,20).
• Die Kirche ist Communio und sie soll „Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit" sein (LG l). Wer in der Mission Gemeinschaft der Menschen mit Gott und der Menschen untereinander stiften will, muss selbst in Gemeinschaft leben, er muss Kirche vorleben, nur so kann die Mission gelingen.
Brüderlichkeit in der Mission ist unabdingbar, aber nicht leicht. Sie muss erobert und erhalten werden. Das erfordert Zeit für Austausch, für Verständigung und Versöhnung. Brüderlichkeit erfordert Verzicht auf Egozentrik, auf abgehobene Einsamkeit, auf egoistische Selbstverwirklichung, auf Macht über andere, auf Ansehen vor anderen sowie auf das Streben nach persönlicher Sicherheit und nach Reichtum. Der Heilige Franziskus, der die Brüderlichkeit wie kein anderer vor ihm und nach ihm in seiner Brüdergemeinschaft für die Kirche suchte und empfahl, wusste darum. Er hat deshalb die Demut, die Armut und die Keuschheit als Voraussetzungen für die Brüderlichkeit eingefordert.
• Ein jeder achte den anderen höher als sich selbst und jeder diene mit den Gaben, die Gott ihm gegeben hat, allen anderen, so mahnt der hl. Paulus. Das ist Demut.
• Keiner nannte etwas sein eigen, sie hatten alles gemeinsam (vgl. Apg. 2,44). Das ist die wahre Armut.
• Selig die reinen Herzen sind, heißt es in der Bergpredigt nach Matthäus. Ohne Lug und Trug, ohne Verschlagenheit und Schliche, ganz offen und aufrichtig, das ist die echte Keuschheit im Umgang miteinander.
„Die Brüderlichkeit in der Mission"! Die Brüderlichkeit ist für die Mission der Kirche conditio sine qua non. Sie zu erwerben und zu erhalten, ist eine wichtige Aufgabe, die jeden fordert.

Ich erbitte Ihnen, liebe Brüder des Franziskusordens Gottes Segen für Ihr Generalkapitel. Ihre Beratungen und Ergebnisse über die Brüderlichkeit in der Mission können der ganzen Kirche helfen, mehr zu werden und zu sein, was sie sein soll: brüderliche Gemeinschaft in Gott dem Vater Jesu Christi zum Heil der Welt.
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